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BERNER ZEITUNG B,Z

Stadtpräsident Alexander
Tschäppät und Regie-
rungsrat Bernhard Pulver
nahmen bei einem Podium
kein Blatt vor den Mund.

«Ansichten, Einsichten, Aussich-
ten»: Unter diesem Titel lud der
Verein bekult gestern Abend zu
einem Podium zur Kulturpolitik
in Stadt und Kanton Bern. Über
100 Interessierte verfolgen im
Menuhin Forum, wie Stadtpräsi-
dent Alexander Tschäppät, Re-
gierungsrat Bernhard Pulver
und Thomas Hanke, Präsident
der Regionalen Ku1turkonfrenz
(RKK), ihre Meinungen kundta-
ten. Die von Beat Glur, Vor-
standsmitglied von bekult, ge-
leitete Diskussion verlief recht
lebhaft, mitunter gar unterhalt-
sam - vor allem, wenn sich der
Stadtpräsident ins Feuer redete.
Neue Erkenntnisse hielt die Aus-
legeordnung indes kaum bereit.

«Optimum herausholen»
Dass Kultur wichtig ist, wurde
ebenso wenig bestritten wie der
Umstand, dass mehr Finanzmit-
tel wünschbar wären. Bei der
Frage, wer dafür aufkommen
müsste, schieden sich dann al-
lerdings die Geister. Pulver ver-

KULTURPOLITIK

Ohne
Illusionen

hehlte nicht, dass die Kulturaus-
gaben des Kantons mit 50 Fran-

«Bern wendet io Pro-

zent der Steuereinnah-
men für Kultur auf.
Wir sind am Limit.»

Stadtpräsident Alexander Tschäppät

keri pro Kopf eher dürftig sind.
Indes: «Es braucht überall mehr
Ressourcen, nicht nur in der Kul-
tur. Eine Erhöhung ist nur schwer
durchsetzbar», so Pulver. Es sei
schon ein Erfolg, dass in der Kan-
tonalen Kulturstrategie die Mit-
tel nicht reduziert worden seien,
sagte Pulver und plädierte dafür,
«aus den bestehenden Mitteln
das Optimum herauszuholen».

Angriffiger Tschäppät
Angriffig zeigte sich Stadtpräsi-
dent Tschäppät. Die Bemerkung,
dass Bern mit Kulturausgaben
von 287 Franken pro Kopf im Ver-
gleich mit anderen Städten kein
Musterkind ist, liess er nicht gel-
ten. «Bern wendet io Prozent der
Steuereinnahmen für Kultur auf.
Wir sind am Limit.» Tschäppät
plädierte für eine «gerechtere Ver-

teilung der Kulturbeiträge». Vor
allem beim Bund, aber auch bei
den Agglomerationsgemeinden
liege mehr drin. «Man muss sich
fragen: Wer bezahlt wie viel und
wer konsumiert wie viel», sä
Tschäppät. RKK-Präsident Tho-
mas Hanke liess durchblicken,
dass es hier noch Spielraum gibt:
«Die Beiträge der Agglogemein-
den sind nicht sankrosankt. Dar-
über wird noch heftig debattiert
werden», so Hanke.

Auch der Kanton wurde von
Tschäppät nicht geschont: Die
Kantonale Kultürstrategie sei für
ihn «eine Enttäuschung», weil sie
bloss die Zuständigkeiten neu
regle, statt mehr Geld aufzuwer-
fen. Der Kanton übernehme die
«gäbigen» Institutionen (wie das
Kunstmuseum) und überlasse die
«schwierigen» (Stadttheater iind
Berner Symphonieorchester) der
Stadt - eine Einschätzung, die Re-
gierungsrat Pulver nicht teilen
wollte. OLIVER MEIER

Ausgabe Stadt+Region Bern/Nord
3001 Bern
Auflage 6 x wöchentlich 31'606

1074128 / 375.19 / 18'625 mm2 / Farben: 0 Seite 24 03.11.2009

Argus Ref 36940803

Ausschnitt Seite 1 / 1


